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„Niemand kann diese Dinge wirklich begreifen,


der sie nicht selber erfahren hat.“


C. G. Jung




1. Einleitung


Dieses Buch hat zum Ziel, in das von Carl Gustav C. G. Jung entwickelte Konzept des Individuationsprozesses einzuführen. Auch zusätzliche wichtige Konzepte von C. G. Jung fliessen dabei mit ein, da der Individuationsprozess im Zentrum seines Gesamtwerks steht. Insofern geht diese Arbeit über das Thema hinaus, erläutert auch diese Konzepte und setzt sie in Bezug zum Individuationsprozess.


Im ersten Kapitel soll der Begriff „Individuation“ definiert werden. Definieren muss immer auch als Abgrenzen verstanden werden, und entsprechend wird der Begriff anderen, verwandten Begriffen, wie Individualisierung bzw. Individualismus, gegenübergestellt. Dabei wird deutlich, dass es sich bei der Individuation um einen Differenzierungsprozess handelt.


Das zweite Kapitel zeigt auf, wo sich solche Differenzierungs- bzw. Abgrenzungsaufgaben manifestieren können. Ein Individuum kann sich nach aussen hin, zur Umwelt bzw. Gesellschaft, abgrenzen, es kann aber auch die Auseinandersetzung nach innen, zum persönlichen und kollektiven Unbewusstsein, suchen. Zum ganzheitlichen Individuationsprozess gehören beide Richtungen.


Im nächsten Kapitel wird, ausgehend von der Frage nach dem Beginn des Individuationsprozesses, aufgezeigt, dass innere und äussere Faktoren in Richtung einer bewussten Individuation drängen können. Zudem wird auf die „Bestimmung“ als weiteren, wohl wichtigsten auslösenden Faktor des Individuationsprozesses eingegangen, da ein innerer oder äusserer Faktor allein, z.B. Not, nicht ausreicht.


Anschliessend folgt die Beschreibung des eigentlichen Individuationsprozesses. Im dialektischen Prozess zwischen Bewusstsein und Unbewusstsein kommt es zur sogenannten transzendenten Funktion, zu einer Annäherung dieser beiden Teile der Psyche. Anhand der bereits im zweiten Kapitel aufgeführten Differenzierungsaufgaben werden die Offenbarungsmöglichkeiten des Unbewussten sowie Anhaltspunkte für einen gelungenen Prozess aufgeführt. Jede dieser Aufgaben wird kurz beschrieben und der jeweils damit verbundene Prozess erläutert.


Abschliessend werden Funktion und Konsequenzen der Individuation aufgeführt. Der Individuationsprozess führt zu einer Verselbstung, macht einen zum Wesen, das man ist. Dies kann im Gegensatz zu sozialen Normen stehen und entsprechende Konflikte hervorrufen. An dieser Stelle wird deutlich, dass es beim Individuationsprozess nicht darum geht, etwas Besseres zu werden, sondern ganzheitlicher. Ganzheitlichkeit bedeutet hier, auch Negatives, Unangenehmes zu akzeptieren bzw. Unkonventionelles zu wagen – das Glück der Ganzheit hat seinen Preis.




2. Individuation und Individualität


Um Begriffe zu definieren, bieten sich nur zwei Möglichkeiten an: Man beschreibt das, was mit dem Begriff gemeint ist, oder man grenzt den Begriff ab mit Begriffen, die eben nicht gemeint sind, und dies am einfachsten mit dem gegenteiligen Begriff. Im ersten Fall wird der Begriff tautologisch, im zweiten paradox definiert. Hier soll zuerst der Begriff Individuation mit verwandten Begriffen verglichen und von ihnen abgegrenzt werden. Anschliessend gehen wir auf Definitionen von Individuation ein.


Individualität


Individuation und Individualität sind keine gegenteiligen Begriffe, sondern bilden ein Bedingungsverhältnis: Ohne Individualität gibt es auch keine Individuation. Die beiden Begriffe werden oft miteinander verwechselt. Die menschliche Individualität zeigt sich am deutlichsten am Körper, also physisch und physiologisch. Aber auch jede Psyche ist einzigartig. Der Niederschlag persönlicher Erfahrungen, damit gekoppelte Wertungen, die kreative Auseinandersetzung zwischen Bedürfnis und Anforderungen bilden ein eigenes System aus und prägen das Wesen auf eine einzigartige, eben individuelle, Art und Weise. Diese Prägungen beeinflussen wiederum die Art und Weise, wie neue Erfahrungen gemacht werden. Das zeigt sich daran, dass schon minimal komplexe Sachverhalte die Streubreite der Erfahrungen und Einschätzungen der beteiligten Personen erheblich anwachsen lassen.


Individualismus


Besser zur Abgrenzung der Individuation eignet sich der Begriff Individualismus. Wörter die auf -ismus enden, bezeichnen oft eine Haltung, eine Tendenz, und drücken ein Streben nach etwas Bestimmtem aus. Unter Individualismus versteht C. G. Jung „ein absichtliches Hervorheben und Betonen der vermeintlichen Eigenart im Gegensatz zu kollektiven Rücksichten und Verpflichtungen1.“ Es wird eine allgemeine Maske aufgesetzt, „eine Maske, die Individualität vortäuscht, die andere und einen selber glauben macht, man sei individuell, während es doch nur eine gespielte Rolle ist2.“ Die Unterschiede sind jedoch unbewusst und nur oberflächlicher Natur, z.B. in gewagter oder vermiedener Extravaganz, in affektiertem oder stereotypem Verhalten usw. Die Ziele des Individualismus sind aufgesetzt, meist auf ein äusseres Objekt bezogen, und entsprechend stimmt das Dargestellte mit dem bzw. der Darstellenden, dem Wesen an sich, nicht überein. Auch die Individuation drückt eine Haltung und das Streben nach etwas Bestimmtem aus. Dennoch unterscheidet sie sich in jeder Beziehung vom Individualismus, will sie doch das Wesen an sich zum Ausdruck bringen.
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